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Abdankung
* dem Begraͤbniß der

ſel. Frau Pfarrer Fanny Wild

m Birzel,

 

geſt. den 23., beerd. den 27. April 1865     
     

—

Frrßtzrerunnge

—



Anmn

Ich habe einen guten Kampfgekämpft, den

Lauf vollendet, den Glauben behalten. Hinfort

iſt mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit,

welche mir der Herr geben wird an jenem Tage,

doch nicht allein mir, ſondern allen, die ſeine

Erſcheinung lieb haben.

Theure Freunde!

Ihr habt Euch hier verſammelt, um einer im Herrn Ent—

ſchlafenen noch einmal in Liebe zu gedenken und von Neuem

deſſen gewiß zu werden, daß es in Chriſto eine unzerſtörbare

Gemeinſchaft zwiſchen den Lebenden und Sterbenden gibt.

Darumdasjohanneiſche Wort: WennwirimLichte wandeln,

wie er imLichte iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft mit einander

und das BlutJeſu Chriſti, ſeines Sohnes, reinigt uns von

aller Sünde.

Die heimgegangene Schweſter, Carolina Francisca

Hagenbuch von Zürich, wareineeheliche Tochter derſel.

Eltern: Johannes Hagenbuch und Francisca Baup. Sie
ſtammte mütterlicherſeits aus einem Geſchlechte, das unter

den Religionsverfolgungen der letzten Jahrhunderte um des

Glaubens willen aus ſeiner Heimat, demſüdlichen Frankreich, 



ausgewandert war und im Waadtlandeuntergleichgeſinnten

Glaubensgenoſſen eine neue Heimat gefunden hatte. Am

18. Februar 1813 erblickte ſie das Licht der Welt. Inihrer

Jugend erwarbſie ſich eine nicht gewöhnliche Kenntniß und

Meiſterſchaft auf dem Gebiete der Muſik. Den 19. Februar

1839 verehlichte ſichdann mit ihrem nun verwaisten Gatten

Heinrich Wild von Wädensweil. Siewurdeindieſer

Ehe Mutter von fünfKindern,dieſie mit mütterlicher Liebes—

treue gepflegt und erzogen und bis zum letzten Haucheihres

Lebens auf dem Herzen getragen hat. ImFebruardesver—

floſſenen Jahres feierte ſie noch imſtillen Kreiſe der Ihrigen

den 25jährigen Beſtand ihrer Ehe. Es warderletzte Feſtkag

ihres Lebens. DemHerrnfürdieſe letzte Freude dankend,

aber zugleich die Todesahnung in der Seele tragend feierte

ſie jenen Tag, von welchem an eine Reihe von Schmerzens—

tagen begannen, unter denenihrſonſt ſtarkes, kräftiges Leben

allmälig erliegen mußte. Zwarbrachte ihr der letzte Sommer

einige Erleichterung und neue Lebenshoffnung, abergleich der

Blume, die, vom Sturmegeknickt, ihren Kelch erdwärtsſenkt,

um dannhinzufallen und zu vergehen, ſo ging auch die Selige

ſchon damals, niedergedrückt von der Wucht der Schmerzen,

erdwärts geſenkten Hauptes und wankenden Schrittes ein—

her. In denletzten ſchönen Tagen des verfloſſenen Jahres

wurde ſie durch einen plötzlichen, gewaltigen Krampfanfall

an den Rand des Grabes hingeführt. Noch konnte ihr

theures Leben erhalten werden, und als es ihr den Winter

hindurch leidlich erging, erfüllte ſich ihre Seele abwechſelnd

mit Todesgedanken und Lebenshoffnungen. Aber der neu

beginnende Frühling mit ſeinem neuen, reichen Lebenſollte

ihr keine Stärkung irdiſcher Art bringen. Seit dem Palm 



   

 

   

 

  

   

ſonntage ſchwanden ihre Kräfte mehr und mehr, und die

Gichtſchmerzen mit ihren Krämpfen wurden immerheftiger.

Unter dieſen Schmerzen reifte das Gefühl und die Zuverſicht

auf eine ewige Lebenshoffnung, die von dem auferſtandenen

Heiland ausgeht. Ihr Glaubeführte ſie in die Gemeinſchaft

ſeines Todes und durch dieſelbe hindurch zur Gemeinſchaft

ſeines ewigen Lebens. Indenletzten Tagenwechſelten ſchwere

Kämpfe mit ſeligen Stunden, die denen, die in ihre Nähe

kamen, unvergeßlich ſein werden. Da ſchaute ſie dem Tode

heiter und furchtlos ins Auge, bisſie endlich in denletzten

irdiſchen Schlummer ſank, um am Ziele ihrer Wallfahrt in

dieſer Welt das brechende Auge noch einmalaufzuſchlagen,

den letzten Blick des Abſchieds auf ihre Lieben zu richten, und

dann einzugehen in die ewige Sabbatsruhe ihres Herrn. Als

am letzten Sonntag Abends um 4 Uhr das Glockengeläute

erklang, war der letzte Hauch ihres Lebens entflohen.

Die Selige dankt der Gemeinde und allen ihren Bekann—

ten herzlich für alle Liebe und Freundlichkeit, die ſie ihr in

ihrem Lebenerwieſen, und ſollte ſie in der aufregenden Arbeit

und im Kampfedieſes Lebens eine Seele betrübt haben und

ein Stachel der Bitterkeit in derſelben zurückgeblieben ſein,

ſo bittet ſieum Verzeihung auf dem Grunde der ewigen

Verſöhnung, die der Heiland der Welt zwiſchen Gott und

den Menſchen in Zeit und Ewigkeit geſtiftet hat.

Am Grabeeiner ſchwergeprüften Dulderin ſtehen wir,

theure Freunde, einer Dulderin, der es endlich vergönnt war,

das abgetragene Pilgerkleid abzulegen und das in heißem

Kampfe geführte Schwert mit der Siegespalmezuvertauſchen.

   



Sie hat heimgehen dürfen aus der Fremde, um an Gottes

Vaterherzen auszuruhen. Die Glocken, welcheſie ſo oft mit

ihrem freundlichen Klange in's Gotteshaus riefen, um ſich an

dem Worteihres Gottes zu erbauen,ſie haben ihr amletzten

Sonntag zum Sterben und heute zu Grabe geläutet. Ge—

ſchloſſen iſt das liebe Auge, um ſich hienieden nicht mehr zu

öffnen, dahingeſchieden die unvergeßliche Gattin von der Seite

des trauernden und doch reich getröſteten Gatten, die bis ans

Ende treu beſorgte Mutter von deninLiebeanſie gefeſſel—

ten Kindern, und hatdurch ihr Hinſcheiden nicht nur in ihrem

häuslichen Kreiſe eine tiefe Lücke zurückgelaſſen. Trauernd

und ſchmerzlich bewegt blicken wir hin auf ihre Gruft, aber

Gott Lob! nicht als die, welche keine Hoffnung haben, ſon—

dern aus der verklärten Ewigkeit, in die ſie nun eingegan—
gen iſt, ruft uns die Selige das tröſtliche und ſiegesfreudige
Wort entgegen: „Freuet euch mit mir, ich bin am Ziel. Ich

habe einen guten Kampf gekämpft, den Laufvollendet, den

Glauben behalten. Hinfort iſt mir beigelegt die Krone der
Gerechtigkeit, welche mir der Herr geben wird an jenem Tage

— undauch euch, wennihrſeine Erſcheinung lieb habet.“

Und iſt das nicht Freude, überſchwengliche Freude, wenn

man, in Jeſu Chriſto, dem Todesüberwinder, miteinander

verbunden alſo einander zurufen, ſo von einander denken kann?

ja, wenn auf demerbleichenden Antlitze und in dembrechen—

den Auge des Mitpilgers wir ſchon dieſen Triumphgeſang

des ſcheidenden Apoſtels ſich ausprägen ſehen? Iſt dasnicht

ein Troſt der Ewigkeit, der uns ſelbſt himmelan zieht, uns

im Glauben ſtärkt und die Thränen der Trauer in Freuden—

thränen verwandelt? 



„Ich habe einen guten Kampf gekämpft,“ ſo ruft die

Entſchlafene uns zu aus ihrem Grabe. Undja, meine Freunde,

es war ein guter Kampf, zwarein ſchwerer, oft zum Erlie—

gen ſchwer, aber doch ein guter Kampf, weil er unter dem

Panier des Gekreuzigten geführt wurde und weilein herrli—

cher Sieg des Kämpfers wartet. UnſerHeilandſtellt ſich uns

dar als der gute Hirte, der ſeinen Schaafen vorangeht undſie

ein- und ausführt, daß ſie Weide finden, und ſchon deralt—

teſtamentliche Pſalmdichter weiß ſo Liebliches von dieſem

Hirten zu ſagen dort, wo er im 28. Pſalm ausruft: Der

Herr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Erführet

mich auf grüner Aue undleitet mich zu friſchen Waſſern.

Ererquickt meine Seele, er führet mich aufrechter Straße

umſeines Namens willen. Dasächte Chriſtenthum, das da

beſteht in einer lebendigen Glaubensgemeinſchaft mit dem Herrn,

birgt eine Fülle himmliſcher Freuden in ſich, die der Menſch,

deſſen Herz der Welt angehört, nicht kennt. Aber wie könn—

ten wir Jünger des Gekreuzigten ſein, ohne auch ſeiner Lei—

den theilhaftig zu werden, ſeine Nachfolger, ohne auch in die

Tiefen der Noth und Anfechtung mit ihm hinabzuſteigen. Ja

je mehr ein Chriſt innerlich wächst und reift, je mehr er aus

einem Kinde in Chriſto ein Jüngling und ein Mannwird,

um ſo mehr mußerauch in die Leidens- und Kampfes—

gemeinſchaft des Herrn eintreten und ihm das Kreuz nach—

tragen. Wie das Gold im Feuer, ſo werden die Kinder

Gottes im Ofen der Trübſal bewähret. Ach, es hat eben ſo

viele Schlacken an uns, unſer Inneres iſt, ohne daß wir es

oft einſehen, ſo ſündig und unrein, daß der weiſe Vater im

Himmeltief einſchneiden muß in unſer Fleiſch,um die Wur—

zeln des Eigenwillens und der verborgenen Ungläubigkeit auf— 



zudecken und wegzunehmen, damit die Keime ewiger Saat

um ſo ungehinderter ſich entwickeln können. Und noch einen

andern Zweck haben die Leiden und Kämpfe des Chriſten.

Ein Kriegerſtreitet nie bloß für ſeine eigene Perſon, er hat

das Bewußtſein, für Andere wie für ſich zu ſtreiten. Der

Sieg des Einen ermuthigt die Andern, erleichtert ihnen den

Sieg. Sohabendie Leidenskämpfe des Chriſten auch etwas

Stellvertretendes, etwas Prieſterliches an ſich, denn der Geiſt

des Hohenprieſters wohnt in ihnen, der, als keiner mit ihm

ſtritt, die Sache der Menſchheit im Todeskampfe ausgefochten,

am Kreuzesſtamme ſein Blut für unshatfließen laſſen.

Dieſes Bewußtſein lebte denn auch in der theuern Entſchla—

fenen, daß ihr Leiden, ihre Angſt und Noth Andern und

voraus den Ihrigen zumbleibenden Segengereichen werde,

daß ſie, wenn auch in Schwachheit, eine Prieſterin in dieſem

bibliſchen Sinne des Wortes ſei, und gewiß ſind von ihrem

Kranken- und Sterbebette Eindrücke ausgegangen,welche als

Zeugniſſe von der ſtill, aber mächtig wirkenden Kraft des

Evangeliums unvergeßlich bleiben werden.

Und iſt's denn nicht ein guter Kampf, unſerm Herrn und

Heiland nachfolgen zu dürfen auch in dieſen dunkeln Stunden,

wo der Himmelüber uns ſich umwölkt, die Freudenſonne

ſich verbirgtund wir im Todesthale wandeln? DerChriſt

weiß: Der Herr, ja mein Herrgeht mir voran, Erhält

mich an ſeiner ſtarken Hand, Er iſt auch in der Nacht mein

Licht, ſein Stecken und ſein Stab, die tröſten mich, Freilich,

wenn manſo mitten im Leiden ſteht, die Schmerzen des

Leibes und die Angſt der Seeleſich ſteigern und zur verzeh—
renden Qual werden, da will der Glaube manchmal ſchwinden 



und das Vertrauen in den Herrn ſich in Verzagtheitumwan—

deln. Darumiſt es etwas Großes, mit demApoſtel ſagen

zu können: „Ich habe den Glauben behalten.“ Auch für

die theure Entſchlafene kamen im Verlaufe ihres Schmerzens—

lagers ſolche Stunden der Anfechtung, wo in der Drangſals—

hitze ſie wohl auch ſich verlaſſen von Gott und Menſchen

und völlig ohnmächtig fühlte. Aber immerſiegte wieder der

Glaube und das Gebet des Glaubens über dieſe Stürme und

mitten in der Finſterniß ging ihr wieder der helle Morgen—

ſtern der unendlichen Gnade und Erbarmung des Herrn in

neuem Glanze auf. Dariefſie ſich etwa jenes herrliche Lied

ins Gedächtniß:

Schweiget, bange Zweifel, ſchweiget! Mein Erbarmeriſt getreu,
Und ſein Geiſt in mir bezeuget, Daßich Gottverſöhnetſei.

Mir droh'n nicht der Hölle Flammen; Und,will mich mein Herzver—
dammen,

Dennochtäuſcht mich nicht ſein Schmerz: Gott iſt größer als mein Herz

Theuer bin ich ihm erworben, Heil mir,hier iſt Jeſus Chriſt!
Er, der auch für mich geſtorben, Auchfürmich erſtandeniſt;

Der zur Rechten Gottes ſitzet, Auf mich ſieht, mich mächtig ſchützet,

Mich vertritt, mich nie verſtößt, Mich aus aller Notherlöst.

Auch ſie hat den Glauben behalten, und das ſchwankende

Schifflein ihres Lebens bis ans Ende dem himmliſchen Steuer—

mannbefohlen, der es jetzt in den Hafen des ewigen Frie—

dens eingeführt hat.

Nunhatſie den Lauf vollendet, undesiſt ihrbeigelegt

die Krone des ewigen Lebens aus der Hand des Herrn, dem

ſie vertraut. Vorüber iſt jetzt der Kampf, und kein Leid und

kein Schmerz ficht ſie mehr an, der Todiſt verſchlungen in

den Sieg. Wiraber, die wir zurückbleiben im Thale des To— 



des, die wir noch viel Kampf und Leiden vor unsſehen,

blicken mit Sehnſucht ihr nach in die Wohnungen des Vater—

hauſes droben, und gehen hinweg von dieſem Grabe mit dem

Entſchluſſe, fortan mit neuer Treue und friſchem Glaubens—

muthe zu kämpfen den guten Kampf,deſſen Ziel ein ſo herr—

liches, freudiges iſt. Das Weizenkorn mußindieErdefallen

und erſterben, ſonſt bringt es keine Frucht. So müſſen auch

wir Chriſten ſterben dem äußerlichen Menſchen nach, damit

der innere von Tag zu Tag erneuert werde. Durch Todgeht's

zum Leben, durch Kreuz zur Krone, durch Leiden zur Herr—

lichkeit. Und wie der Landmannwartetaufdieköſtliche Frucht

der Erde, ſo müſſen auch wir lernen warten in Geduld,

wenn aufLeiden nicht ſobald Freudeſich einſtellt, müſſen

Glauben behalten bis ans Ende. Dannwartetdort auch

unſer die Krone der Gerechtigkeit und wir dürfen jubelnd

eingehen zur Freude unſeres Herrn. „Die mit Thränen ſäen,

werden mit Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen und

tragen edeln Saamen und kommen mitFreuden undbringen
ihre Garben.“

 


